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FRAGESTELLUNG 
 
In Sinzig und bei der Stadtverwaltung Sinzig sind zurzeit mehrere konkurrierende 
Spielarten des Sinziger Stadtwappens im Umlauf bzw. im Gebrauch. Deshalb ist es 
wünschenswert, diesen verschiedenen Varianten einmal auf den Grund zu gehen 
und dabei eine Klärung der Frage zu versuchen, welche der in Gebrauch befindli-
chen Varianten des Stadtwappens als authentisch anzusehen ist bzw. sind. 
 
 
1. VARIANTE 
 
Die Stadtverwaltung Sinzig verwendet sowohl auf ihrer Homepage im Internet, als 
auch auf Ihren offiziellen Dokumenten sowie im Stadtsiegel einen rot bekrönten 
Wappenschild in Gold mit gotisch stilisiertem (Reichs-)Adler auf einer 
roten, halbperspektivischen (Stadt-)Mauer. Diese Mauer ist zinnenbe-
krönt und zeigt mittig einen zweigeschossigen Torturm mit Fallgitter. 
Die Farbe des Adlers ist silbern, seine Konturen sind in der Farbe 
Schwarz gehalten. Schnabel und Krallen sind in rot dargestellt, wes-
halb man ihn als rot bewehrten silbernen Adler anspricht (siehe Abbil-
dung 1):  
 
Diese Darstellung ist gestalterisch korrekt, denn nach den Regeln der 
Heraldik (Wappenkunst) sollten die beiden Metalle Gold und Silber nicht direkt an-
einander stoßen, sondern vielmehr mit einer der 4 bzw. 7 Farben (Grundfarben: Rot-
Blau-Schwarz-Grün — Mischfarben: Orange-Purpur-Braun) wechseln. Braun gilt he-
raldisch als Naturfarbe und kann bis ins Rosa aufgehellt werden, Purpur entspricht 
einem nicht näher bestimmten Lila- bis Violett-Ton. Auch im Sinziger Wappen nicht 
vorkommendes Pelzwerk (Hermelin, Feh oder Kürsch) sollte jeweils mit den Farben 
und Metallen wechseln. Während Pelzwerk optional ist, muss „in jedem Wappen [ ] 
wenigstens einmal Gold oder Silber vorkommen“ (vgl.: Neubecker, Wappenkunde, S. 
56) – bei vereinfachter Darstellung wiedergegeben als Gelb bzw. Weiß. Auch diese 
Bedingung wird vom Sinziger Wappen erfüllt: Adler und schwarzes Fallgitter in Sil-
ber, ungeteilter Schild mit Schildhaupt in Gold, daraufliegend rote Krone. Den Schild-
fuß nimmt die zinnenbekrönte Mauer mit Torturm in Rot ein. Somit bilden Krone, Ad-
ler und Mauer die 3 Gestaltungselemente des Wappenschildes, wobei der Adler 
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ganz bewusst das Zentrum, die heraldisch hervorgehobene Herzstelle (vgl.: Neube-
cker, S. 60) einnimmt. 
 
Ausgehend von der ursprünglichen Funktion als militärisches Erkennungszeichen 
befreundeter bzw. sich befehdender mittelalterlicher Einzelkombattanten oder Trup-
penverbände, sollten Wappenschilde, Fahnen und Obergewänder bereits auf Dis-
tanz gut erkennbar sein und entsprechende Flächenwirkung ausstrahlen, um Freund 
und Feind im Kampf sicher unterscheiden zu können. Daher die wenigen Pelzwerke, 
Farben und Metalle sowie die engen Gestaltungsgrundsätze in der Wappenkunst. 
 
Dieser ersten Variante des Stadtwappens bedient sich sowohl die 2005 vom Büro für 
Stadtmarketing der Stadt Sinzig herausgegebene Broschüre Spaziergang durch die 
BarbarossaStadt Sinzig von Karl-Friedrich Amendt (S. 2), als auch der 2007 erschie-
nene Sinzig-Bildband des Wolfland-Verlages mit Texten von Bernd Linnartz. Weitere 
Fundstellen sind u.a. das Handbuch der Städte, Kreise und Gemeinden von Rhein-
land-Pfalz und Saarland (2000) (Boffo/Gauweiler/Wälder, S. 132) mit dem Kurzport-
rait von Sinzig sowie die 1979 erschienene Selbstdarstellung des Regierungsbezirks 
Koblenz mit seinen Gebietskörperschaften, worin die Barbarossastadt mit einer holz-
schnittartig stilisierten Variante dieses Wappens vorgestellt wird (Köppe, S. 225). 
 
 
2. VARIANTE 
 
Alternativ dazu existiert eine zweite Variante desselben Wappens 
mit geänderter Stadtmauer: Abweichend dargestellt sind das Ober-
geschoss des Mittelturmes sowie das Fallgitter. Zudem wird die 
Mauer von zwei weiteren bezinnten Türmen flankiert. (siehe Abbil-
dung 2): 
 
Dieses Wappen mit insgesamt dreitürmiger Stadtmauer findet sich 
im bereits in den 1930-er Jahren zusammen mit einer weiteren Untervariante mit 
stadtmauer- statt kronenbekröntem Wappenschild (600-Jahr-Feier der Stadt Sinzig 
vom 28. – 30.06.1935 / Geef, 1994, S. 89-90) sowie auf dem Vordereinband des 
Stadtentwicklungsplanes 1984, erstellt im Auftrag der Stadt Sinzig vom Kölner Pla-
nungsbüro Dr.-Ing. Georg Gonsior. 
 
Als Zentrum des bis 2003 von der Stadt Sinzig geführten 
Stadtlogos mit dem signifikanten S-Umriss (siehe Abbildung 
3) zierte Variante 2 die alten Briefbögen sowie etliche Schrif-
ten der Stadt Sinzig, so etwa die Neubürgerbroschüre aus 
dem Jahre 1992: 
 
In halbplastischer Form zieren Reichsadler und dreitürmig-
dreitorige Stadtmauer den ovalen Wappenschild des schmiedeeisernen Kommuni-
onbankgitters der katholischen Sinziger Innenstadt-Pfarrkirche St. Peter (siehe Ab-
bildung 4 / Ausschnittsvergrößerung aus / vgl.: Schunicht-Rawe / Pauly, St. Peter, S. 
17):  
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3. VARIANTE 
 
Als Unikat dagegen ist nach heutigem For-
schungsstand die bisher einzig bekannte Stadt-
darstellung mit altem Stadtschloss (Wasserburg) 
und Wappendarstellung zu werten, wie sie sich auf 
dem Briefkopf eines Sinziger Gesellenbriefes aus 
der Zeit um 1750 findet. Das Wappen erscheint 
hier gelöst von einer festen Schildform und auch 
die beiden Heroldsbilder Adler und Stadtmauer 

erscheinen in ungewohnter Form: Der Adler trägt einerseits naturalistische Züge 
(Federkleid), wirkt andererseits als stark vereinfachte Strichzeichnung. Die halbper-
spektivische, sichelförmige Stadtmauer selbst ist entfallen; stattdessen werden in 
einer Ebene 3 gleichgroße, zweidimensionale, zinnenbekrönte Tortürme aus Stein-
quadern dargestellt (Abbildungen 5 und 6 (Ausschnittsvergrößerung) / aus: Mena-
cher / Röcke, Sinziger Schloss, S. 3): 
 

 
 
 
4. VARIANTE 
 
Eine vierte, unbekrönte Variante mit trapezförmig erweitertem, glatten Wappen-
schild, eingeschossigem Torturm und schwarzem, rotbewehrtem (Reichs-) Adler 
(siehe Abbildung 7) lehnt sich wieder an die Variante 1 an: 
 
Diese Ausführung des Wappens diente als Vorlage u.a. für das 1986 
geschaffene Wappen-Arrangement der 8 Gebietskörperschaften des 
Kreises Ahrweiler im Foyer des Kreishauses in Bad Neuenahr-
Ahrweiler (Kess, Aktuelle Chronik, a.a.O., 6-7). Diese 4. Variante 
wurde auch von Geiermann, Familienbuch der Stadt Sinzig, zur Gestaltung des vor-
deren Einbandes übernommen. 
 
 
SINZIG-LOGO 
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Außer Konkurrenz läuft das verwendete 3-Knöpfe-Logo der Stadt Sinzig, entworfen 
von dem Designer Jurek Naumiuk. Der Entwurf wurde am 20.02.2003 den Mitglie-
dern des Sinziger Stadtrates vorgestellt und mit geringen Änderungen in der Stadt-
ratssitzung vom 09.04.2003 gebilligt (siehe Abbildung 8).  

 

 
Auf T-Shirts aufgedruckt in Kombination mit dem stilisierten 
Barbarossakopf und dem Schriftzug ‚Sinzig ist mehr’ (siehe 
Abbildung 9) wurde es anlässlich des Stadtfestes Spru-
delndes Sinzig am 13.06.2003 der breiten Öffentlichkeit 
vorgestellt. Als Nachfolger des städtischen S-Wappen-
Logos gelangte es seitdem sukzessive in Umlauf - sowohl 
auf den städtischen Briefbögen, als auch im Internet-Auftritt 
der Stadt Sinzig. 
 
Die Darstellung folgt modernen Marketing- und Corporate-Identity-Gesichtspunkten, 
die nichts mit heraldischen Grundregeln zu tun haben. Einzig verbliebenes Wappen-
element ist hier die stilisierte Krone auf dem großen Z des Schriftzuges Sinzig. Die 3 
Kreise des Logos stehen für folgende Aussagen über die Barbarossastadt Sinzig: 
 

·  Der blaue Kreis mit seinen Wellen steht für das gute Sinziger Trink-, Heil- und 
Mineralwasser sowie die beiden Flüsse Rhein und Ahr 

·  Der grüne Kreis mit seinen 3 Hügeln symbolisiert die Naturlandschaft mit den 
drei Stadtbergen Ziemert, Reis- und Mühlenberg: Sinzig – die Stadt im Grü-
nen. 

·  Die Sonne und ihre Strahlen repräsentiert der gelbe Kreis. Er steht synonym 
für Lebensfreude: Sinzig – die aufgeschlossene, freundliche Stadt 

 
(vgl.: Archiv der Stadt Sinzig, ganze Akte 1-774-2002-01). 
 
 
STADTWERDUNG SINZIGS 
 
Um nun etwas System in die konkurrierenden Varianten zu bringen, empfiehlt sich 
ein Blick zurück in die Entstehungsgeschichte des Sinziger Stadtwappens. 
 
Diese Entstehungsgeschichte ist untrennbar verbunden mit dem Prozess der Stadt-
werdung Sinzigs. Sie vollzog sich stufenweise, gleichsam in Etappen. 
 
Hervorgegangen aus einer Karolingischen Königspfalz (seit 762 belegt) (Helbach, 
Pfalzort, S. 60) mit Fronhof und gewissen Marktstrukturen an der alten Aachen-
Frankfurter Heerstraße, entwickelte sich der vicus / Ort des 9. Jahrhunderts zu einem 
districtus / Bezirk mit seit 1065 bezeugten Rechten für Münze, Markt und Zoll. 1184 
erscheint das Reichsgut Sinzig als regium oppidum / königliche Stadt. (vgl.: Helbach, 
Reichsgut, S. 301). 
 

 

 

Abb. 8 
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Mit Abschwächung des Einflusses der königlichen Zentralgewalt etablierten sich in 
Sinzig im Verlaufe des 13. Jahrhunderts lokale Selbstverwaltungsstrukturen. Quel-
lenmäßig greifbar sind seit 1220/24 Bürgermeister und Schöffen, seit 1227 beide im 
Zusammenwirken – gewissermaßen als innere Selbstverwaltung. Seit 1243 werden 
Bürger und Bürgermeister als cives / Bürger bezeichnet, was den Charakter Sinzigs 
als civitas / Stadt impliziert. Im Schlüsseljahr 1255 tritt Sinzig dem rheinischen Städ-
tebund bei und erfährt urkundlich die Anerkennung als eigenes Rechtssubjekt Fiskus 
Sinzig (Schewe, Königspfalzen, S. 427) neben der ihr eng verbundenen Herrschaft 
Landskrone / kaiserliche Reichsburg und Ministerialensitz, dessen Amtmann seit 
1219 als Vorsitzender des Sinziger Gerichts bezeugt ist (vgl.: 
Mötsch/Dollwet/Heyen/Voltmer, Rheinischer Städtebund, S. 71). 
 
Bis 1267 siegelten die Reichsritter für die Stadt Sinzig, die noch kein eigenes Siegel 
besaß. Dies änderte sich jedoch nach der Eroberung Sinzigs durch den Kölner Erz-
bischof (Helbach, Reichsgut, S. 303). In einer Urkunde bestätigt dieser nämlich den 
Bürgern von Sinzig ihre bisherigen Rechte und Freiheiten (Schewe, Königspfalzen, 
S. 430). Sie erscheinen erstmals als oppidani / Städter (vgl.: Mötsch/Dollwet/Heyen 
/Voltmer, Rheinischer Städtebund, S. 71).  
 
 
GROSSES STADTSIEGEL VON 1270/80 
 
Zwischen März 1268 und Dezember 1270 legte sich die Stadt Sinzig als Zeichen 
ihrer rechtlichen Souveränität ein erstes Stadtsiegel zu. In Größe (ca. 77-78 mm im 
Durchmesser), Form und Gestaltung dürfte es mit dem ersten uns erhaltenen Siegel 
aus dem Jahre 1280 übereinstimmen. Dieses zeigt „unter einem gotischen Wimperg 
mit Kleeblattbogen“ (Mötsch/Dollwet/Heyen/Voltmer, Rheinischer Städtebund, S. 71) 

den König mit Lilienzepter und Reichsapfel in den 
Händen, zweifellos ein Hinweis auf die Reichszuge-
hörigkeit der Stadt (Helbach, Reichsgut Sinzig, S. 
303-304). „Der Thron steht auf einem Tor eines mit 
Zinnen bewehrten Mauerstückes. [...] Die Inschrift im 
Siegelrand lautet: S(igillum) BVRGENSIVM OPIDI 
DE SINZECHE [Siegel der Bürger der Stadt von Sin-
zig].“ (Kossin, Mittelalter, a.a.O, S. 66), Auf die feh-
lerhafte Rechtschreibung BURGENSIVN hat bereits 
Bruchhäuser (Bruchhäuser, Heimatbuch 1953, S. 
46) hingewiesen. Sie ist bei Kossin schon korrigiert. 
 
In diesem Siegel (siehe Abbildung 10) ist die Grund-
form der stilisierten Stadtmauer, wie sie dann in der 

Folge auch im Stadtwappen zu finden ist, bereits grundgelegt. Allerdings handelt es 
sich – wie gesagt – um eine idealtypische Darstellung einer Stadtmauer, die keine 
Rückschlüsse auf das tatsächliche Aussehen der Sinziger Stadtbefestigung erlaubt. 
Deshalb bedarf dieses Siegel einer eingehenderen Betrachtung: 
 
„Mit sparsamen Mitteln traf der Siegelstecher die Aussagen, welche der Stadt Sinzig 
wichtig waren. So begnügt sich die Umschrift mit dem üblichen Wortlaut, welcher 
deutlich macht, daß es sich um das ‚Siegel der Bürger der Stadt von Sinzig’ handelt. 
[Trotz Schwächen in der gleichmäßigen Raumgestaltung] drückt die gewichtige Dar-
stellung des thronenden Königs im Zentrum des Siegelfeldes das Selbstverständnis 
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der Sinziger Bürger aus, die sich keinem Landesherrn, sondern nur dem König un-
terstellt wussten. Allerdings blieb dieser Status nicht lange unangefochten, da sich 
neben den Kölner Erzbischöfen auch die Grafen von Jülich immer wieder bemühten, 
Sinzig in ihre Hand zu bekommen“ (Diederich, Rheinische Städtesiegel, S. 329). Mit 
dem Siegel der Stadt Köln, dessen außergewöhnliche Qualität zwar nicht erreicht 
wird, gibt es allerdings so viele gestalterische Übereinstimmungen, dass Diederich 
(S. 330) schlüssig nachweisen kann, dass man von einer Reduktion des Kölner Sie-
gels sprechen und aus dessen genauer Kenntnis mit hoher Wahrscheinlichkeit an-
nehmen könne, dass der Stecher des Sinziger Siegels ein Kölner Goldschmied ge-
wesen sei. Zudem trage sein gotischer Stil bereits Züge einer neuen Epoche, wohin-
gegen insbesondere zeitgenössische bergische Siegel noch dem älteren Stile der 
Romanik verhaftet blieben. Diederich (S. 329-330) resümiert: „Das große Stadtsie-
gel, zum Zeitpunkt der Reichsunmittelbarkeit entstanden, hat ebenso wie das späte-
re Schöffensiegel, das den einköpfigen Reichsadler zeigte, die Erinnerung an die 
Anfänge der Stadtwerdung Sinzigs festgehalten.“ Bezüglich möglicher zeitlicher Pa-
rallelen zum Stadtmauerbau vermutet Diederich (S. 330): „Vielleicht bestand zum 
Zeitpunkt, da man das Siegel , um den städtischen Status zu demonstrieren, in Auf-
trag gab, auch die Absicht zum Bau einer Stadtmauer, der dann wegen der wechsel-
haften politischen Verhältnisse nicht sofort zustande kam.“ 
 
 
STADTMAUERBAU  -  SCHÖFFEN  -  STADTRAT 
 
Schewe (Königspfalzen, S. 430-431) geht von einer längeren, etappenweisen Ent-
stehung der Stadtmauer aus und setzt hierfür unter Bezugnahme auf Urkunden und 
kriegerische Ereignisse den Zeitraum von ca. 1242/45 bis 1310/15 an. 
 
Ob zum Zeitpunkt der Einführung des ersten Siegels im Jahre 1280 tatsächlich be-
reits ein Teilstück der Stadtbefestigung in massiver Steinbauweise mit einem Tor-
turm fertiggestellt war, während andere Bereiche noch eher provisorisch gesichert 
waren (etwa durch Erdwall, Graben oder Holzpalisaden), darüber lässt der bisherige 
Forschungsstand leider keine gesicherten Aussagen zu. Besser sieht es hinsichtlich 
der Schöffen und des Rates der Stadt Sinzig aus. Diese für die Stadtwerdung eben-
falls signifikanten politischen Funktionsträger werden 1275 bzw. 1290 erstmals ur-
kundlich erwähnt (vgl.: Mötsch/Dollwet/Heyen/Voltmer, Rheinischer Städtebund, S. 
71). 
 
Fest steht bislang nur, dass König Adolf von Nassau in seiner Urkunde vom 
03.12.1297 der Stadt Sinzig die Erhebung einer Sondersteuer (Ungeld) zum Bau der 
Stadtmauer gestattete, weshalb man ganz überwiegend mit dieser Urkunde die Ent-
stehung der Sinziger Stadtbefestigung verbindet. Denn darin heißt es, dass Sinzig 
noch ohne Mauern, Gräben und andere Befestigungen sei. Unstrittig ist ferner, dass 
König Albrecht I. von Habsburg dieses Sondersteuererhebungsrecht durch Urkunde 
vom 30.03.1305 erneuerte. 
 
Der Stadtmauerring dürfte geschlossen gewesen sein, als der Markgraf von Jülich 
als neuer Lehnsherr Sinzigs 1327 mit dem Bau einer Wasserburg auf dem Terrain 
des heutigen Stadtschlosses beginnen wollte. 
 
„Die werdende Stadt Sinzig trat in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in die 
Rechte und z.T. in die Zentralfunktion des Reichsgutes für das mittlerweile kleiner 
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gewordene Umland ein, in dem die Orte Westum, Löhndorf, Krechelheim (später 
wüst) und Koisdorf als Außendörfer Stadtrecht genossen. Sinzig behielt auch diese 
nach der Verpfändung an die Grafschaft Jülich (erstmals 1276, endgültig ab 1300). 
Es wurde sofort Sitz eines jülich’schen Amtes und ist spätestens seit dem 16. Jahr-
hundert Verwaltungszentrum für die gemeinsam verwalteten Ämter Sinzig und Re-
magen, zeitweilig auch für die Grafschaft Neuenahr und die jülicher Vogtei Breisig 
gewesen“ (Helbach, Pfalzort, a.a.O.,S. 60). 
 
Das Stadtsiegel diente in den 1270-er Jahren auch zur Beglaubigung von Güter- und 
Eigentumsübertragungen, erhielt aber dann Konkurrenz durch eigene Siegel des 
Plebans (Pfarrers) von Sinzig, der Ritter Gude von Sinzig und der Burggrafen von 
Hammerstein (1282-89). Ab 1301 siegelt auch das Heilig-Geist-Hospital Sinzig Ur-
kunden (vgl. Helbach, Reichsgut Sinzig, S. 304-305 mit Anmerkung 532). „Die Rivali-
täten zwischen städtischem Selbstverwaltungsstreben und ritterschaftlichem Drang 
nach Bildung oder Festigung eigener Herrschaften gipfelte 1327 im Aufstand der 
Stadt gegen zwei vermutlich ortsfremde Ritterfamilien. (Helbach, Reichsgut, S. 305). 
Abgesehen vom Intermezzo der Verpfändungszeit an Kurköln (1425-1452) (Helbach, 
Sinzig, a.a.O., S. 60) vermochte Sinzig unter Pfand- und Herrschaft der Grafen von 
Jülich stets die Kontinuität einer engen Verbundenheit zur Zentralgewalt des Reiches 
zu wahren. Sinzig betrachtete sich nach wie vor als Reichsgut und dokumentierte 
dies auch weiterhin in seinem Siegel, wenngleich „seit dem 14. Jahrhundert der 
Reichsadler die Königsfigur“ ersetzte (Geiermann, Familienbuch der Stadt Sinzig, S. 
II) 
 
 
SEKRETSIEGEL VON 1360/70 
 
So erschien um 1360 ein Sekretsiegel (Geheim- bzw. Sondersiegel) der Stadt Sinzig. 
Das uns hiervon überlieferte, etwa 10 Jahre jüngere Belegexemplar (um 1370) von 
40 mm Durchmesser stellt „eine Stadtmauer mit einem fallgitterbewehrten Tor dar, 
darüber der ausgebreitete nach rechts oben blickende Reichsadler [Bei Wappen und 
Siegeln sind alle Richtungsangaben vertauscht, weil sich die Angaben ‚links’ und 
‚rechts’ jeweils auf die Sicht vom Halter des Wappenschildes bzw. Siegelknopfes aus 
gesehen beziehen / Prinzip der Spiegelbildlichkeit / der Verfasser]. Die Umschrift hat 
folgenden Wortlaut: S(igillum) SECRETVM OPIDANORUM DE SYNZGE“ [Sekret-
siegel der Stadtbewohner/Bürger von Sinzig]. (Kossin, Sinzig im Mittelalter, a.a.O., S. 
66 / siehe Abbildung 11): 
 
Dieses Siegel „wurde noch 1596 verwendet“ (Bruch-
häuser, Heimatbuch, S. 45). Daneben wurde aber 
zumindest bis 1451 auch das erste, große Stadtsie-
gel, weiterverwendet (Bruchhäuser, Heimatbuch, S. 
45), so dass man von der heutigen Vorstellung ab-
gehen muss, zu einem bestimmten Zeitpunkt oder 
gar Stichtag sei ein Siegel durch ein nachfolgendes 
abgelöst bzw. ersetzt worden. Dies gilt analog auch 
für Wappen. 
 
Wird in der Fachliteratur allgemein davon ausgegan-
gen, dass das Sekretsiegel als Vorlage für die Ges-
taltung des Stadtwappens diente, so zeigt eine in-  

Abb. 11 
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tensivere Betrachtung der Details, dass Elemente beider Siegel in das Stadtwappen 
eingeflossen sind. Deshalb zunächst noch einmal die ausführliche Bildbeschreibung 
des Sekretsiegels, wie sie Bruchhäuser gegeben hat: „Es enthält eine gezinnte 
Stadtmauer aus Quadern, die sich über mehr als die untere Hälfte des inneren Sie-
gelrandes hinzieht mit einer mit Zinnen, Schießscharten und Fallgatter versehenen 
Torburg in der Mitte. Über der Mauer befindet sich der rechts aufwärts blickende 
Reichsadler in der Stilisierung des 14. Jahrhunderts. Die ausgestreckten Krallen des 
Adlers berühren die Zinnen der Mauer“ (Bruchhäuser, Heimatbuch, S. 45).  
 

Der Adler, der sich auch im Wappen der Bundesre-
publik Deutschland findet (Bundesadler / siehe Ab-
bildung 12 aus: Reuter, Wappen, S. 31), reicht als 
Staatssymbol bis in die Antike zurück. „Als Karl der 
Große im Jahre 800 das römische Kaisertum erneu-
erte und auf die Franken übertrug, übernahm er 
auch das Adlersymbol des römischen Weltreiches. 
Bereits für das Jahr 811 ist der Reichsadler abbild-
lich als Hoheitszeichen kaiserlicher Schiffe nachge-
wiesen. Er galt damals noch nicht als nationales 
fränkisches oder deutsches Abzeichen, sondern als 
Sinnbild des Reichsgedankens, d.h. staatlicher Ord-
nung überhaupt. Mit dem Aufkommen des Wappen-
wesens im 12. Jahrhundert wurde der Adler zum 

Wappen des Reiches. Die erste Abbildung im Schild findet sich auf einer unter Fried-
rich Barbarossa zwischen 1172 und 1190 geprägten Münze“ (Reuter, Wappen, S. 
30) 
 
 
VOM SIEGEL ZUM WAPPEN 
 
Die Wahl des Reichsadlers als zentrales Motiv (Heroldsbild) ihres Wappens doku-
mentiert die Selbstsicht der Barbarossastadt, die sich mit ihrer Umgebung als 
‚Reichsland’ betrachtete (vgl. auch: Rausch, Heimatkunde, S. 237). Damit stand Sin-
zig keineswegs allein da. Denn „zahlreiche aufstrebende und um Unabhängigkeit 
ringende Städte (Reichsstädte) nahmen den Reichsadler im Kampf um ihre Selb-
ständigkeit von den umliegenden Territorialfürsten als städtisches Abzeichen an, in 
Rheinland-Pfalz zum Beispiel Boppard, Germersheim, Ingelheim, Landau, Nierstein, 
Oberwesel, Oppenheim, Pfeddersheim und Sinzig. So gewann der Adler für das er-
starkende Stadtbürgertum auch die Qualität eines Freiheitssymbols (Reuter, Wap-
pen, S. 30). 
 
„Das Schöffensiegel des 15. Jahrhunderts enthält nur noch den Adler. Das erst im 
19. Jahrhundert eingeführte eigentliche Stadtwappen lehnt sich an das Sekret an 
und ist durch eine rote Laubkrone über dem Schild bereichert (Reuter, Wappen, S. 
24) 
 
„Die Herrschaftsübernahme durch Jülich 1554/60 brachte Sinzig wieder mehr Zent-
ralität, da es faktisch über längere Zeiträume Verwaltungssitz nicht nur für das ledig-
lich aus der Stadt bestehende Amt Remagen, sondern auch für die Grafschaft Neu-
enahr und zeitweilig die Vogtei bzw. das Land Breisig wurde“ (Helbach, Sinzig, 
a.a.O., S. 62). Mit der Zerstörung der alten Wasserburg, der späteren Residenz im 

 
Abb. 12 
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Jahre 1689 verlor Sinzig seine Zentralfunktion im Rhein-Unterahr-Gebiet an Rema-
gen, was durch den Sitz eines Friedens- bzw. Amtsgerichtes nicht ausgeglichen 
werden konnte (Vgl.: Helbach, Sinzig, a.a.O. ,S. 62). 
 
 
UNTER FRANZÖSISCHER UND PREUSSISCHER HERRSCHAFT 
 
Rückblickend beschreibt der Sinziger Bürgermeister Vogel in seiner Chronik von 
1819 den Wappen- und Siegelgebrauch während der Zeit der französischen Beset-
zung wie folgt und trifft mit seiner Beschreibung die Variante 3, die uns bisher nur 
aus dem Sinziger Gesellenbrief von ca. 1750 vorliegt:  
 
„Die Stadt Sinzich führte von jeher ihr eigenes Wappen und Siegel – einen einfachen 
Adler aufrecht stehend, mit ausgebreiteten Flügeln, die drei befestigten Hauptthore 
der Stadt unter seinen Füßen und Schweife, die er beschützet - vorstellend. 
Die französische Regierung hat in Folge der republikanischen Organisation  der hie-
sigen Rheinlande im Jahr 1798 dieses Siegel eingeforderet, und bei der Errichtung 
der Mairien im Jahr 1800 – wo die Stadt Sinzich [zum] Hauptort der Mairie wurde, - 
befohlen, das damals übliche französische Siegel anzunehmen, welches sich nach-
her als Napoleon Bonapart die franz. Republick in ein Kaisertum umgeschaffen hat-
te, wiederum änderte. Das französisch-kayserliche Siegel ist bis zum Jahr 1814 dem 
Eintritte der verbündeten Mächte in den hiesigen Provinzen gebraucht worden: Es 
stellte einen Adler auf in Blitze ruhend vor: Im Jahr 1816 ist der Stadt Sinzich durch 
unseren allergnädigsten Landesherren Friederich Wilhelm der III von Preußen ge-
stattet worden, sich des ehemaligen städtische Wappens und Siegels wieder zu be-
dienen nach wessen Muster dann ein ähnliches gefertiget worden ist, wessen sich 
die Stadt seither bedienet“ (Vogel, Chronik von Sinzig, S. 11-12). 
 
Spätestens seit der französischen Besetzung (1794) und Annexion (1797/1801) des 
linksrheinischen Gebietes war auch in Sinzig die Stadtmauer militärisch wertlos ge-
worden. In der Folge fielen die Tortürme und weite Teile der Sinziger Stadtmauer in 
Schüben dem Abriss zum Opfer. Den Anfang machte wohl das Ausdorfer Tor im 
Westen. Amendt (BarbarossaStadt, S. 45) schreibt, es sei 1794 von den Franzosen 
abgebrochen worden. „1817 sind auf Anordnung der königl. Regierung zu Coblenz 
die beiden Thürme auf den Stadtthoren zur Landstraße, genannt Lehe-Thore und 
Mühlenbacher-Thor der Stadt-Mauer gleich abgerissen worden“ (Vogel, Chronik von 
Sinzig, S. 35). „Um 1820 befanden sich ein Heiligenhäuschen und eine Wasserpum-
pe im ehemaligen Torbereich [an der Ausdorfer Straße. Die Bezirksregierung] Kob-
lenz genehmigte 1837 den Abriß der militärisch überflüssig gewordenen Stadtmauer. 
Ein Reststück blieb [dort] erhalten, weil ein Schuppen der 1887 gegründeten Feuer-
wehr angebaut ist“ (Amendt, BarbarossaStadt, S. 45). Auch das bereits seit 1817 
gekappte Lehe- oder Lohtor an der Koblenzer Straße im Osten wurde „mit Teilen der 
Stadtmauer um 1857/58 abgetragen“ (Amendt, BarbarossaStadt, S. 30), um der 
Trasse der linksrheinischen Eisenbahnstrecke Köln-Bonn-Koblenz Platz zu machen. 
 
Da der noch vorhandene Baubestand der Stadtmauer ständig schrumpfte, liegt es 
nahe, dass man bei der Wiedereinführung bzw. Neugestaltung von Stadtsiegel und 
Stadtwappen auf die eintürmig-eintorige Variante 1 zurückgriff. Dies gilt umso mehr, 
als diese wohl auch der ursprünglichen Form des Stadtwappens am nächsten 
kommt. 
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Somit gab man in Sinzig im Zeitalter der aufkommenden Rhein-Romantik einem ver-
breiteten Trend nicht nach, romantische Phantasiewappen zu entwerfen oder mittel-
alterliche Burgen, Burgruinen, Schlösser, Stadtmauern und Tore romantisch zu ver-
klären. Neuromanik und Neugotik kamen im 19. Jahrhundert in Mode und versuch-
ten bau- und kunstgeschichtlich eine Wiederbelebung des Mittelalters, wie man es 
damals empfand. In zahlreichen, inzwischen kunstgeschichtlich z.T. recht bedeuten-
den Kirchenbauten, Amts- und Bahnhofsgebäuden manifestierten sich diese beiden 
Neo-Stile, aber auch in historisierenden Repräsentationsobjekten, wie z.B. Schloss 
Stolzenfels bei Rhens, südlich von Koblenz. 
 
War aus der ehemaligen französischen Mairie Sinzig (1800-1815) nach der preußi-
schen Inbesitznahme der Rheinprovinz 1816 die (Land-)Bürgermeisterei Sinzig ge-
worden, so erfuhr die alte Barbarossastadt Mitte des 19. Jahrhunderts eine Aufwer-
tung: Der Einführung der neuen Gemeindeordnung am 27.01.1851 folgte durch kö-
nigliche Kabinetts-Ordre vom 02.02.1857 die Erhebung Sinzigs zur eigenen Stadt-
bürgermeisterei. Zugleich wurde in der Stadt die preußische Städte-Ordnung vom 
15.05.1856 in Kraft gesetzt (vgl.: Kleinpass, Sinzig, a.a.O., S. 160 / Reuter, Wappen, 
S. 24), so erlangte auch die Stadtmauerdarstellung in Wappen und Siegel (wieder) 
die Qualität eines städtischen Attributs. 
 
Jedoch führte dies nicht zu einem Umdenken hinsichtlich der Bewahrung historischer 
Bausubstanz im Falle der Sinziger Stadtmauer. Sie galt nach wie vor als Zeichen der 
Rückständigkeit und Hindernis für eine freie Entfaltung der Stadt. Eisenbahnan-
schluss (1858) sowie Gewerbe- und Industrieansiedlung standen dagegen für Fort-
schritt und Prosperität. 
 
Diese Ambivalenz sollte auch die weitere Entwicklung im 20. Jahrhundert kenn-
zeichnen. 
 
 
 
ENTWICKLUNG IM 20. JAHRHUNDERT 
 
Folglich fiel bis 1925 auch der letzte Stadtmauerturm dem Abriss zum Opfer (vgl., 
Helbach, Stadtmauer, 1997, S. 51; Dietz, Stadtmauer 2005, S. 114), so dass heute 
(2008) nur mehr Reste der beiden Wehrhäuser (Wikhäuser) sowie 3 Mauerabschnit-
te – der längste davon am Harbachpark – übrig geblieben sind. 
 
Gerade 10 Jahre später – in der NS-Zeit – wurden zur 600-Jahr-Feier der Stadt Sin-
zig (28.-30.06.1935) eigens für den Festumzug und die Aufführung des Barbarossa-
Historienspiels die 3 inzwischen abgerissenen Stadttore an ihren früheren Standor-
ten aus Holz und Pappmaschee nachgebaut. Diese Festtage wurden mit großem 
Pomp und Aufwand begangen und entsprechend ausführlich fotografisch dokumen-
tiert (vgl. u.a. die Fotos in: Geef, Sinzig, S. 89-92 bzw.: Seel/Schmalz, Archivbilder-
Sinzig, S. 20) – ganz im Sinne der von der NS-Ideologie propagierten Rückbesin-
nung auf die so konstruierten Traditionslinien vom ersten Deutschen Kaiserreich bis 
zum Dritten Reich. In dieser Zeit figuriert der Sinziger Mineralbrunnen als ärztlich 
geleitete Diätkuranstalt Kurbad Sinzig Rhein und bedient sich in seinen Annoncen 
nicht zuletzt auch des Sinziger Stadtwappens (Variante 1 / vgl. u.a.: Kreisverwaltung 
Ahrweiler (Hg.), Jahrbuch des Kreises Ahrweiler 1939, Annoncenteil, S. 153). 
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Nach dem 2. Weltkrieg besann man sich erst allmählich wieder auf den Wappen-
gebrauch in der Außendarstellung Sinzigs. Zunächst verwendete man das Wappen 

des alten Amtes (Landbürgermeisterei Sinzig) für die Kern-
stadt sowie die 4 angeschlossenen Ortsgemeinden Fran-
ken, Koisdorf, Löhndorf und Westum, wie etwa in dem von 
der Kreisverwaltung Ahrweiler 1953 unter Landrat Urbanus 
herausgegebenen Adressbuch 1953/54, S. 543 (siehe Ab-
bildung 13). 
 
Der geteilte Schild zeigt in der unteren Hälfte den Silbernen 
Adler auf goldenem Feld der Stadt Sinzig – allerdings ohne 
Stadtmauer; in der oberen Hälfte einen 
schwarzen, schreitenden Löwen mit 
verknotetem Schwanz (vgl.: Neube-

cker, Wappenkunde, S. 92-95) auf Metall. Ob es sich dabei um 
Gold oder Silber handelt, lässt die Schwarzweiß-Wiedergabe 
wegen Fehlens jeglicher Farbschraffierung nicht erkennen. 
 
In der zweiten Nachkriegsauflage des Adressbuches aus dem 
Jahre 1958 wählte der Bearbeiter der Einführung, Kreisarchivar 
Rektor a.D. Jakob Rausch bereits wieder die Variante 1 des 
Stadtwappens zur Illustrierung der Selbstdarstellung des Amtes 
Sinzig (vgl.: Kreisverwaltung Ahrweiler (Hg.), Adressbuch 1958, 
S. XVI / siehe Abbildung 14): 
 
Seitdem ist – wie eingangs schon dargelegt – das Wappen der Stadt Sinzig immer 
wieder belegt, wobei die Variante 1 häufiger auftritt, als die Variante 2. 
 
 
ZUSAMMENFASSUNG UND SCHLUSSFOLGERUNG 
 
Als Ergebnis der Nachforschungen lässt sich Folgendes festhalten: 
 
Im Zuge der Stadtwerdung gaben sich die Bürger von Sinzig um 1268/70 erstmals 
ein Siegel. Weitere Siegel folgten, wie etwa das Sekretsiegel von 1360/70. Durch die 
Siegelung von Urkunden unterstrich Sinzig nicht nur seinen Status als Stadt, son-
dern dokumentierte seine juristische Stellung als eigenständiges Rechtssubjekt. 
Auch in politisch schwierigen Zeiten und unter realer Gefahr massiver Einflussnahme 
etwa durch die Erzbischöfe von Köln oder die Grafen von Jülich hielt man stets fest 
an der Idee der Reichsunmittelbarkeit und Verantwortlichkeit nur der Zentralgewalt 
des Reiches gegenüber. 
 
Daher leitete man in Sinzig vom Siegelbild auch das Wappenbild ab und wählte als 
zentrales Motiv zunächst die Kaiserfigur, später den Reichsadler. Die stilisierte 
Stadtmauer als zweites figürliches Gestaltungselement folgte dem Vorbild der Stadt 
Köln und wurde sicher nicht als quasi fotografisches Abbild der Realität aufgefasst. 
Bis zur Napoleonischen Zeit mit der Auflösung des Alten Kaiserreiches blieben 
Wappen- und Siegelbild im Kern erhalten. 1816 besann man sich auf die alte Tradi-
tion und schuf mit Erlaubnis des Königs von Preußen als neuer Zentralgewalt in der 
nunmehr preußischen Rheinprovinz neue Wappen und Siegel in Anlehnung an die 
alten Vorbilder. Wenn man hier zur eintorigen Darstellung der Stadtmauer zurück-
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fand, so vielleicht auch aus der Überlegung heraus, dass nach Abtragung zweier 
Stadttore nur diese Variante noch Sinn machte. 
 
 

Dass neben dieser zu Recht von der Stadt Sinzig bis heute in ih-
rem Siegel und Wappen geführten Variante 1 (siehe Abbildung 15 
/ aus: Amendt, BarbarossaStadt Sinzig, S. 2) aber noch Variante 2 
mit den drei Türmen in Gebrauch ist (Krupp-Verlag, diverse Veröf-
fentlichungen), bedeutet keinen Mangel, sondern beweist vielmehr, 
dass auch Wappen und Siegel im Laufe der Jahrhunderte Verän-
derungen unterworfen waren. Allerdings sollte beim heutigen 

Stand der Drucktechnik darauf geachtet werden, dass weder ein knalliges Gelb, 
noch ein zu blasser Beige-Ton, sondern vielmehr ein authentisches Gold für die 
Schildfläche des Wappens verwendet wird. 
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